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Der IFAJ-Kongress 2013 führte nach Argentinien. Da dürfen die traditionellen 
Gauchos natürlich nicht fehlen. Foto: Becker-Weigel

Mit ENAJ unterwegs: Den europäischen Nachbarn in die Töpfe gucken.   
Foto: Seuser

Titelfoto:  iStock

Bitte beachten Sie die Beilagen für die
Internationale Grüne Woche 2014. 
Die Akkreditierung ist auch in diesem 
Jahr ausschließlich online möglich.

Ein weiterer Flyer informiert über den
Journalistenpreis „Grüne Reportage”.
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MIT DEM VDAJ IN ALLE WELT

2013 war ein Reisejahr: Nie zuvor haben so viele Kolleginnen
und Kollegen fremde Länder erkundet und darüber berichtet.

Einige dieser Angebote richteten sich ausschließlich an Mit-
glieder, wie beispielsweise die Einladung zum IFAJ-Kongress,
die Agriterra-IFAJ-Pressereisen oder Einladungen in die
Schweiz oder nach Slowenien. Andere Pressereisen, wie sie
zum Beispiel die General-Direktion Landwirtschaft regelmä-
ßig organisiert, richten sich an alle interessierten Journalis-
ten. Aber auch hier nehmen immer öfter VDAJ-Mitglieder
teil, weil sie über das VDAJ-Netzwerk rechtzeitig informiert
werden.

Für alle, die sich im VDAJ für internationale Kontakte einsetzen,
ist das ein großer Erfolg! Und die Berichte über Argentinien,

Uganda oder Slowenien zeigen, dass auch im Internetzeitalter persönliche Kontakte unverzichtbar
sind. Wer wirklich wissen will, wie die Landwirtschaft woanders aussieht, was die Menschen bewegt
und wie sie an Lösungen arbeiten, muss sich das vor Ort ansehen. 

AUFRUF ZUR MITARBEIT FÜR 2016!

2016 sind die internationalen Agrarjournalisten bei uns zu Gast und wollen die deutsche Land-
wirtschaft kennenlernen. Auf der IGW werde ich das Exekutiv-Komitee der IFAJ bereits über die
Eckpunkte des Programms informieren. Viele Ideen sind bereits bei uns eingegangen, aber an die-
ser Stelle bitte ich Sie noch einmal, uns Ihre Ideen und Bereitschaft zur Übernahme von Touren
mitzuteilen (siehe Seite 28).

NEUE SERIE AGRAR-KOMMUNIKATION

Neben dem Agrarjournalismus ist Agrar-Kommunikation ein zentrales Thema in unserem Verband:
Rund ein Drittel der VDAJ-Mitglieder befassen sich mit Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. Grund
genug, die deutschen Profi-Organisationen in der Agrar-Kommunikation in einer Serie vorzustel-
len. Den Anfang machen wir in dieser Ausgabe mit der IMA auf den Seiten 4 und 5.

Wir wünschen allen Kolleginnen und Kolleginnen ein friedliches Weihnachtsfest und einen guten
Rutsch ins neue Jahr. Und hoffentlich sehen wir uns alle in Berlin gesund wieder. 

Ihre Katharina Seuser 



VDAJ INTERN 4-2013 | TOP-THEMA AGRARKOMMUNIKATION

4

Seit mehr als 50 Jahren ist es ein Kernanliegen
des Vereins information.medien.agrar (i.m.a e.V.),
Land und Stadt durch umfassende Informationen
über die Landwirtschaft zu verbinden. Dabei stel-
len Schulkinder und Lehrkräfte eine besondere
Zielgruppe dar, für die Unterrichtsmaterialien ent-
wickelt und weitestgehend kostenlos zur Verfü-
gung gestellt werden. Darüber hinaus unterstützt
der Verein mit verschiedenen Angeboten Land-
wirte im Rahmen ihrer Öffentlichkeitsarbeit bei
Hoffesten, Stallrundgängen oder Kooperationen
mit Schulen. 

Hauptaufgabe des i.m.a e.V. ist es, Informationsange-
bote zu einem breiten Spektrum an landwirtschaftli-
chen Themen bereitzustellen. Derzeit beinhaltet das
i.m.a-Angebot über 140 Medien. Besonders beliebt

bei den Lehrern sind die Schulposter zu unterschied-
lichen Themenbereichen, die neben wichtigen Infor-
mationen ebenso Arbeitsblätter als Kopiervorlagen
enthalten. Großer Nachfrage erfreut sich auch die
Reihe „3 Minuten Info”: Die kleinen Faltblätter liefern
prägnant zusammengefasst die wichtigsten Fakten
zu über 40 landwirtschaftlichen Wissensgebieten.
Sie eignen sich daher besonders gut für Landwirte,
die ihren Besuchern anschauliches Informationsma-
terial zur Verfügung stellen möchten. 

DER BAUERNHOF ALS BEGEGNUNGSSTÄTTE

Besonders für Kinder und Jugendliche ist der Bau-
ernhof selber ein einmaliger, weil authentischer,
Lern- und Erlebnisraum. Der i.m.a e.V. ist daher in
zwei Projekten engagiert, die den direkten Dialog
zwischen Landwirt und Verbrauchern fördern. 

1. DER LERNORT BAUERNHOF

Außerschulische Lernorte gewinnen mehr und
mehr an Bedeutung. Kaum ein anderer Bereich er-
möglicht besser die gleichzeitige Entwicklung/Er-
werbung naturbezogener, sozialer und ökonomi-
scher Kompetenzen als die Landwirtschaft. Der
Lernort Bauernhof ist mittlerweile in fast allen Bun-
desländern institutionell verankert. Um die Arbeit
der einzelnen Regionalinitiativen effizienter zu ge-
stalten, wurde 2006 das Bundesforum Lernort Bau-
ernhof gegründet. Neben der Koordination des
Netzwerkes ist der i.m.a e.V. hierbei auch für die
Entwicklung spezieller Medien zuständig. Daraus

WER KOMMUNIZIERT MIT WEM
UND VOR ALLEM WIE?
In der Agrarbranche sind eine Reihe von Institu-
tionen, Verbänden und Organisationen für die
Kommunikation verantwortlich. So unterschied-
lich wie die Zielgruppen sind auch die Kommu-
nikationskonzepte und -inhalte, die – ganz klas-
sisch – vom Sender zum Empfänger transpor-
tiert werden sollen. VDAJintern möchte an die-
ser Stelle einige der wichtigsten Kommunikati-
onspartner der Agrarbranche und deren Arbeits-
weise vorstellen. Der Verein information.medien.
agrar (i.m.a e.V.) macht hier den Anfang.

Lernort Bauernhof – Schulkinder bei einer Expedition a

HOFTORE ÖFFNEN,
NEUGIER WECKEN
UND EINBLICKE
GEBEN
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hervorgegangen ist die Reihe „Expeditionen in die
Landwirtschaft”, die bereits drei thematische Lernzir-
kel umfasst und neben detaillierten Stationskonzep-
ten und Informationen ebenso Tipps zur Vor- und
Nachbereitung des jeweiligen Themas enthalten.
Zusätzlich bietet ein für Landwirte konzipierter Leit-
faden vielfältige Anregungen zur Einrichtung von
Lernangeboten auf dem eigenem Betrieb.

2. EINSICHTEN IN DIE TIERHALTUNG

Die Haltung von Nutztieren steht zunehmend im
Fokus gesellschaftlicher Debatten. Verbraucher
und Medien haben häufig ein verzerrtes Bild von
der landwirtschaftlichen Praxis. Daher sind Transpa-
renz und ein verstärkter Verbraucherdialog wichti-
ger denn je. Seit 2011 unterstützt das bundesweite
i.m.a-Projekt „EinSichten in die Tierhaltung” Land-
wirte dabei, authentische Einblicke in ihre Tierhal-
tung über Stallfenster, Webcams oder Führungen
direkt und informativ zu vermitteln. Derzeit nehmen
fast 60 Schweine-, Geflügel- und Rinderhalter aus
neun Bundesländern am EinSichten-Projekt teil.
Begleitet wird das Vorhaben durch ein vom i.m.a
e.V. entwickeltes Kommunikationskonzept: Schau-
tafeln, die in der Nähe der Stallfenster angebracht
sind, erklären den Besuchern die Situation, die sie
im Stall vorfinden. Ergänzend vermitteln Flyer fach-
liche Informationen zu den Haltungsformen. Dar-
über hinaus stellt das Projekt mit Unterstützung der
Landwirtschaftlichen Rentenbank Fördermittel be-
reit, um für geplante Stallneubauten oder für beste-

hende Ställe die Einrichtung öffentlichkeitswirk-
samer Installationen zu fördern.

PRAXISNAHE WISSENSVERMITTLUNG: 
EINE AUFGABE MIT ZUKUNFT

Die beiden i.m.a-Projekte sind wichtige Instrumente
für eine wirklichkeitsnahe Öffentlichkeitsarbeit. Sie
stellen den unverfälschten Dialog des Landwirtes
mit kleinen und großen Verbrauchern in den Mittel-
punkt. Im Zuge der Abnahme persönlicher Land-
wirtschaftserfahrungen gewinnt die praxisnahe
Wissensvermittlung im Schulunterricht und durch
Bauernhofbesuche weiterhin an Bedeutung und
bleibt auch zukünftig eine zentrale Herausforde-
rung für die Kommunikation der Agrarbranche. 

Weitere Informationen sind unter 
www.ima-agrar.de veröffentlicht.

auf dem Kartoffelacker (Quelle: Bahrenberg, RLV). „EinSichten”-Familie Bagert aus der Region Coesfeld in NRW öffnet die Tore ihres Schweinemastbetriebes (Quelle: Wolfert, WLV)

I.M.A E.V.: ZAHLEN UND FAKTEN

• 1960 in Hannover als Initiative des Landvolks Nieder-
sachsen gegründet

• 24 Vereinsmitglieder, darunter alle Landesbauern-
verbände sowie der Deutsche Bauernverband (DBV)

• Vereinsvorsitzender: Joachim Rukwied (DBV-Präsident)

• Mehr als 140 i.m.a-Medien

• 1,5 Millionen bestellte Medien in 2012

• 67.000 Lehrkräfte nutzen i.m.a-Medienangebote

• Einbindung neuer Medien: i.m.a-App für Smartphones
sowie Facebook-Seite
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Der IFAJ-Kongress 2013 ist noch nicht lange vor-
bei, da machen schon die britischen Kollegen auf
sich aufmerksam. Der IFAJ-Kongress 2014 wird
nämlich in Schottland stattfinden. In dieser Aus-
gabe des VDAJintern geben wir aber zunächst
den Kollegen das Wort, die den VDAJ in Südame-
rika vertreten und Argentinien bereist haben.

Im Mittelpunkt standen die Exkursionen in die
argentinische Landwirtschaft. Die IFAJ-Deligierten
kamen aber auch zusammen, um über die weitere
Arbeit des Weltverbandes zu diskutieren. Aus
Deutschland saß die VDAJ-Vorsitzende Prof. Dr.
Katharina Seuser mit am Beratungstisch. Die De-
legiertenversammlung beschloss in Rosario eine
Wahlordnung für das IFAJ-Präsidium.

Mit Katharina Seuser als Moderatorin hatten Exeku-
tivmitglieder aus der Ukraine, aus Großbritannien,
Belgien, den USA und Kanada einen Vorschlag er-
arbeitet, der noch in der Delegiertenversammlung
leidenschaftlich diskutiert wurde. Dabei stand die
Frage im Vordergrund, ob Kandidaten für das Präsi-
dentenamt hauptberufliche Journalisten sein soll-
ten oder nicht. Das Exekutivkomitee hatte sich für
eine neue Wahlordnung stark gemacht, nachdem
bei der letzten Präsidiumswahl in Schweden mehr
Wahlscheine als nach der Satzung zulässig ausge-
geben worden waren.

HAUSHALT STIMMT, BEIM PERSONELLEN
NOCH FRAGEN OFFEN

Graf Wilhelm von Schwerin hatte die Rechnungs-
legung für 2012 geprüft und verlas den Bericht der
Rechnungsprüfer. Insgesamt beliefen sich die Ein-
nahmen auf rund 131.000 Euro, davon rund 105.000
Euro Sponsoring, und die Ausgaben auf 117.000
Euro. Die Delegierten entlasteten das Präsidium und
verabschiedeten den Haushalt für 2014, der Ausga-
ben in Höhe von 145.000 Euro vorsieht. Darin sind
Gelder für zwei neu zu besetzende Stellen vorgese-
hen, die die Aufgaben von Connie Siemes und wei-
tere Projektarbeiten übernehmen sollen. Diese
Stellen waren im vergangenen Juni ausgeschrieben
worden. Dem Vernehmen nach sind zahlreiche Be-

werbungen beim Präsidium eingegangen; über
Details wurden die Exekutivmitglieder und die
Delegierten nicht informiert. 

INS SCHOTTISCHE HOCHLAND

Die britischen Kollegen gaben mit einem gelunge-
nen, kleinen Video einen Ausblick auf den IFAJ-Kon-
gress 2014. Der Hauptkongress wird vom 4. bis zum
7. September in Aberdeen stattfinden. Der Vorkon-
gress führt nach London, der Nachkongress in die
Midlands und nach Wales. Thematischer Schwer-
punkt des Kongresses ist die Innovationskraft des
Inselstaates, für die weltbekannte Lebens- und Ge-
nussmittel stehen. Schottischer Whisky beispiels-
weise ist der Hauptexportartikel des Landes, eben-
so bekannt sind schottisches Rind- und Lamm-
fleisch. „We'll be telling you the story of all of these
– and more – in 2014 and we look forward to wel-
coming you to Britain”, werben die Gastgeber.
Details zum IFAJ-Kongress 2014 sind unter
www.ifaj2014.com veröffentlicht.

NACH DEM KONGRESS
IST VOR DEM KONGRESS

Die deutsche Delegation (es fehlt Rouven Zietz) vor der Handelskammer in Rosario zu
Kongressbeginn.

Bitte vormerken:

Der IFAJ-Kongress 2014 findet vom  

4. bis 7. September in Schottland statt.

www.ifaj2014.com



SOJA IST DIE CASHCOW
weltweiten Vergleich ist nur Brasilien ein größerer
Nettoexporteur von Agrarprodukten als das Land
am Rio de la Plata. Bei Sojaöl, Sojaschrot und Bio-
diesel aus Soja ist Argentinien weltweit die Num-
mer Eins im Export. 

Und daran verdient der Staat ordentlich mit. Denn
der Sojasektor ist mit einer Exportsteuer von 35 Pro-
zent belastet. 

Über Jahrzehnte war Rindfleisch, produziert in ex-
tensiver Weidehaltung auf den endlosen Grasebe-
nen der Pampa das Hauptexportprodukt des Lan-
des. Aber die Zeiten, als Argentinien über 50 Prozent
des Rindfleisch-Weltmarktes bediente, sind endgül-
tig vorbei. Seit den 1970er Jahren ist Soja die Haupt-
einnahmequelle in der Landwirtschaft und hat die
Fleischwirtschaft als wichtigsten Devisenbringer
verdrängt. 

Argentinien ist ein regelrechter Agrargigant und
der Sojaanbau hat sich in den letzten 30 Jahren
zur Cashcow und zum großen Devisenbringer ent-
wickelt. Knapp 40 Millionen Menschen leben in
Argentinien. Mit einer Fläche von rund 280 Millio-
nen Hektar ist es nach Brasilien das zweitgrößte
Land Südamerikas.

Die landwirtschaftliche Anbaufläche beträgt über
33 Millionen Hektar, davon werden rund 60 Prozent
(über 19,5 Millionen Hektar) mit Sojabohnen ange-
baut. In der Saison 2012/13 wurden in Argentinien
48,3 Millionen Tonnen Sojabohnen geerntet. Damit
ist Argentinien der weltweit drittgrößte Sojaanbauer
nach Brasilien und den USA. Aus landwirtschaftli-
cher Sicht ist Argentinien die absolute Erfolgsstory
im Sojaanbau, zumindest was die Flächenausdeh-
nung und Produktion angeht. Die ökosoziale Bilanz
hingegen sieht nicht überall so sauber aus.

GRÖSSTE ÖLMÜHLENDICHTE DER WELT
AM RIO DE LA PLATA

Argentinien setzt darauf, die Wertschöpfungskette
selbst zu bedienen und hat in der Hauptsojaan-
bauregion um Rosario direkt am Rio de la Plata die
größte Ölmühlendichte der Welt aufzuweisen. Die
Positionierung am Rio de la Plata hat den Vorteil
der Schiffslogistik. Hochseeschiffe können flussauf-
wärts fahren und direkt an Anlegern der Ölmühlen
beladen werden. Mit einer Verarbeitungskapazität
von täglich 195.000 Tonnen liegt Argentinien an
dritter Stelle hinter China mit 350.000 Tonnen und
den USA mit 200.000 Tonnen; in Brasilien werden
täglich 150.000 Tonnen verarbeitet. Die Sojabohnen
erreichen die Ölmühlen aus einer Entfernung bis zu
600 Kilometer per LKW. 

Die Bedeutung der Landwirtschaft wird deutlich,
wenn man sieht, dass über 50 Prozent der argentini-
schen Ausfuhren aus diesem Sektor stammen. Im
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In Argentinien ist es der Komplex Sojabohne, der ein Viertel der Devisen produziert, die das Land
durch Exporte einnimmt. Soja ist eines der wichtigsten Produkte, das die Wirtschaft in Schwung
hält. Fotos: Carolina Aráoz

➔
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MONSANTO BRACHTE DIE GV-BOHNE

Zum Siegeszug des GV-Sojaanbaus in Argentinien
hat Monsanto aktiv beigetragen, weil das Unterneh-
men in Argentinien bei der Einführung 1996 kein
Patent für sein Saatgut beantragte. Man vermutet,
das Unternehmen wollte das Land als Sprungbrett
in den gesamten Kontinent benutzen. 

Diese Rechnung ging auf. Heute arbeitet praktisch
das gesamte argentinische Agrobusiness mit GV-
Soja. Die gentechnisch veränderte Sojabohne ist
gegen den Herbizidwirkstoff Glyphosat (Round up)
resistent. Aber die meisten Großbauern zahlen nur
einmal, nämlich beim ersten Kauf von Round-up-
Ready-Soja. Nachbaugebühren wie in Europa müs-
sen sie nicht entrichten. Das schränkt das Saatgut-
geschäft in Argentinien für die großen Anbieter
heute ein. Der Nachbau ist in Argentinien ausdrück-
lich erlaubt, vorausgesetzt, dass man einmal zertifi-
ziertes Saatgut gekauft hat.

Schon im dritten Jahr, 1999, überschritt der GV-So-
jaanbau am Rio de la Plata die 90-Prozentgrenze,
und seit 2010 sind praktisch 100 Prozent der ange-
bauten Sojabohnen in Argentinien aus GV-Material. 

BODEN- UND ARBEITSPLATZEROSION
IN DER PAMPA

Neben den wirtschaftlichen Höhenflügen hat der
Sojaanbau allerdings auch eine Mallusseite. Rund

30 Jahre großflächiger Sojaanbau meist in Mono-
kultur sind an den Böden der Pampa nicht spurlos
vorbeigegangen. Weiträumige Regionen der frucht-
barsten Pampagebiete sind von Nährstoffauswa-
schung, flächenhafter Bodenabspülung, Rillenero-
sion und Grabenreißen betroffen. Die bevorzugte
Anbauvariante ist die pfluglose Kombination. 

Je mehr Pampaweideland in den vergangen Jahren
in Bewirtschaftung kam, umso weniger Rinder wur-
den gehalten. Die sozioökonomische Folge war mas-
senhafte Arbeitslosigkeit der Gauchos, die sich um
die Rinderherden kümmerten. Die Folge sind heute
hohe Arbeitslosenzahlen in vielen Regionen auf dem
Land. Und arbeitslose Gauchos, die jetzt Zeit haben,
ihre Reitkünste auf dem Agrarjournalistenkongress
vorzuführen. 

Mechthilde Becker-Weigel

Fortsetzung von Seite 7➔

Die Positionierung am Rio de la Plata hat den Vorteil der Schiffslogistik. Hochsee-
schiffe können flussaufwärts fahren und direkt an Anlegern der Ölmühlen beladen
werden. Foto: Zietz

AGRARJOURNALISTIN
MIT DEUTSCHEN WURZELN
Carolina Aráoz aus Buenos Aires schreibt
über Markt-, Politik- und Finanzthemen –
unter anderem auch für „top agrar”.

Aufgewachsen ist die Argentinierin mit deut-
schen Wurzeln auf einem 700 Hektar großen
Rinderbetrieb südlich von Buenos Aires, in
der „zona de cria“, dem Zentrum der argenti-
nischen Rinderzucht. Dort wird alles in Rind-
fleisch aufgewogen: Der Pachtpreis für einen
Hektar Weideland liegt aktuell bei 66 Kilo-
gramm!

Nach ihrem Bachelor in Agrarwissenschaften
– ein Semester studierte sie in Göttingen –
folgte ein Master in Agrobusiness. Sie arbeite-
te elf Jahre als Beraterin bei einer  Privatbank
für Agrarkredite, als Redakteurin  bei AGROPO-
LIS, einer Zeitschrift, die sich der Agrarpolitik
des MERCOSUR widmet und als Pressereferen-
tin. Von Carolina Aráoz stammen auch die
Fotos vom Soja, von dem während der IFAJ-
Tour leider noch nichts zu sehen war. KS

AM RANDE NOTIERT



9

VDAJ INTERN 4-2013 | IFAJ

DER IRRTUM
ÜBER DAS PAMPA-RIND
Tango, Sojafelder, Rinderherden in der Pampa
und saftige Steaks – es gibt so Einiges, was man
mit Argentinien assoziiert. Doch zwischen Vorstel-
lung und Realität liegen manchmal Welten. Die
Agrarjournalisten, die zum ersten IFAJ-Kongress
auf südamerikanischen Boden im September nach
Argentinien kamen, konnten sich davon ein eige-
nes Bild von der dortigen Landwirtschaft mit
ihren 275.000 Farmern machen.  

Zugegeben bot der Kongress selbst kaum eine
Möglichkeit, sich ein wirklich umfassenden Über-
blick über die wahrlich facettenreiche Landwirt-
schaft dieser Agrar-Supermacht (steuert 18 Prozent
zum BIP und 57 Prozent zu den Exporteinnahmen
bei) zu bilden: Zu untypisch war dafür die gemein-
sam besuchte, touristisch orientierte Orangenfarm.
Und zu klein war der Einblick in die Betriebe, die
während nur eines Exkursionstages bei zudem lan-
gen Anfahrten gewährt wurde. Wer aber die Zeit
vor oder nach dem Kongress zu einer Tour in die
ländlichen Räume Argentiniens nutzte, konnte sich
recht schnell einen Eindruck verschaffen. Der Autor
war mit seinem holländischen Freund und Kollegen
Sjoerd Hofstee von der „Nieuwe Oogst” zweiein-
halb Wochen im Land unterwegs.

Die Geschichte der argentinischen Landwirtschaft
lässt sich nicht erzählen ohne die Geschichte von

51 Millionen Rindern und fast 20 Millionen Hektar
Soja – und der sehr starken politischen Regulierung
im Agrarsektor. Das Reizwort auf jeder argentini-
schen Farm heißt: Exportsteuern. Diese von der
Regierung Kirchner gut ausgeschöpfte Einkom-
mensquelle legt dem Agrarstaat die Fesseln an.
23 Prozent sind für Mais, 20 Prozent für Weizen
und 15 Prozent für Rindfleisch fällig. Für Soja wer-
den sogar satte 35 Prozent Exportsteuern aufge-
rufen, also über ein Drittel der Erlöse. 

Weil es zusätzlich zu den Steuern auch Exportquo-
ten für Mais, Getreide, Milchprodukte und Rind-
fleisch gibt, ist die Produktion nicht nur mehr vom
Weltmarktpreis abhängig – und wird für die Land-
wirte zum Vabanque-Spiel. Weil es für Soja aber
keine Exportquoten gibt, entwickelt sich der Anbau
trotz der enormen Exportsteuern rasant und wächst
stetig. Der große Verlierer ist Weizen: Der Anbau
schrumpfte von sechs Millionen Hektar in 2007 auf
heute drei Millionen Hektar. Für diese Ernte geht
man sogar davon aus, dass Argentinien erstmals
in seiner Geschichte Weizen importieren muss.

Der wachsende Sojaanbau geht aber auch zu Las-
ten des Weidelands. Zudem ist die Situation im
Fleischbereich ebenfalls schwierig. Weil der heimi-
sche Konsum an Rindfleisch mit über 60 Kilogramm
pro Kopf mehr als drei Mal so groß ist wie der euro- ➔
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päischer Länder, zudem das Fleisch nach dem Wil-
len der Regierung wegen seiner Beliebtheit nicht
so viel kosten darf, hat die Regierung Kirchner auch
den Rindfleischmarkt reguliert. Wer eine Tonne
Rindfleisch exportiert, ist verpflichtet, 2,5 Tonnen
zum günstigen Preis auf dem Markt zu verkaufen.
Die Auswirkung ist enorm: Nach Einführung der
Regelung im Jahr 2005 fiel der Rinderbestand von
57 Millionen bis auf 48 Millionen im Jahr 2010, ist
aber inzwischen wieder in Richtung 51 Millionen
Stück Vieh angewachsen.

OFT GEHT NUR RINDFLEISCH

Ein noch stärkeres Absinken der Stückzahlen hängt
vor allem damit zusammen, dass die meisten Bauern
keine Wahl haben, da die Qualität des Bodens in der
Pampa nicht überall zum Ackerbau taugt – Rind-
fleisch ist dann die beste Alternative und gleichzei-
tig eine Sparkasse. Denn zudem heißt ein wichtiger
Aspekt: Risikostreuung. In einem Land, in dem eine
Inflation von 25 Prozent (offiziell: 10 Prozent), täglich
wechselnde Marktaussichten und immer neue poli-
tische Steuerungselemente den Landwirten das
Leben schwer machen, sind Gemischtbetriebe mit
Ackerbau, Rindermast und Milchvieh noch am be-
sten aufgestellt. Die politische Einflussnahme hat
sich auch weltweit bemerkbar gemacht: Wurde
2005 noch 25 Prozent des Rindfleisches exportiert,
sind es heute nur noch sieben Prozent. Länder wie
Brasilien und Australien haben Argentinien längst
den Rang abgelaufen und auf den weltweiten Rang
11 abgestoßen. Für die Argentinier ist es besonders
bitter, dass sogar die beiden viel kleineren Nachbar-
länder Paraguay und Uruguay mehr Rindfleisch ex-
portieren. War argentinisches Rindfleisch früher in
den deutschen Supermärkten Standard, muss man
es heute regelrecht suchen.

Mit dem gesamten Sektor und seinen umgreifenden
Veränderungen der vergangenen Jahre hat sich
auch die Rindermast selbst gewandelt. Der Großteil
des 51 Mio. Stück zählenden, argentinischen Rinder-
bestandes besteht aus Angus und Herefords. Haben
früher überwiegend ausschließlich Gras und Luzerne
die argentinischen Rinder fett gemacht, haben sich
in den vergangenen Jahren Feedlot-Systeme stark
verbreitet. Dabei werden die Rinder in den letzten
beiden Monate in unbefestigten, aber praktisch
grasfreien Außenanlagen bei Fütterung von Kraft-
futter und Maissilage aufgemästet. Etwa fünf Millio-

nen (10 Prozent) der Rinder verbringen ihre letzten
Monate in solch einer Haltungsform, am Export ist
ihr Anteil aber deutlich höher. Vorbei also der Traum,
dass das argentinische Steak auf dem Teller bis zur
letzten Minute garantiert ein glückliches Weiderind
war. Christian Mühlhausen

Etwa fünf Millionen Rinder vebringen ihre letzten Monate in Feedlot-Systemen. Dann hat 
der Gaucho Feierabend. Fleisch ist in Argentinien aber nach wie vor das Lebensmittel Nr. 1.

Fotos: Mühlhausen
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YOUNG LEADERS DISKUTIEREN
ÜBER KLIMAWANDEL
Junge, ambitionierte Agrarjournalisten haben sich auch
in diesem Jahr zum Young Leaders Award im Vorfeld des
IFAJ-Kongresses in Argentinien getroffen.

Diesmal wurden zehn Jungjournalisten aus Schweden, Öster-
reich, Kanada, Australien, USA, Ukraine und aus Deutschland
ausgewählt, um beim so genannten Bootcamp im Vorfeld des
Kongresses teilzunehmen. Zwei Tage beschäftigten sich die Teil-
nehmer in Montevideo, der Hauptstadt Uruguays, mit den Fol-
gen des Klimawandels für die Landwirtschaft. Die Teilnehmer
berichteten aus ihren Ländern, zeigten auf, welche Auswirkun-
gen die Zunahme der Wetterextreme für ihre eigenen Regionen
bedeutet. Auf dem Kongress wurde der Austausch zwischen
den jungen Journalisten noch weiter vertieft, dazu trugen auch
die vielen Abendveranstaltungen bei, auf denen sich in lockerer
Atmosphäre die Jungjournalisten über die persönlichen Arbeits-
umstände austauschen konnten.    RZ

VDAJ INTERN 4-2013 | IFAJ

Ein stattliche Anzahl der Kongress-Teilnehmer hatte sich für die Grain-Tour entschieden.
Foto: Zietz

Rosario in der Provinz Santa Fe ist das Zentrum
der argentinischen Agrarbranche. In der Stadt ist
das Agrarministerium angesiedelt und außerhalb
der Stadt organisieren Logistiker 80 Prozent des
argentinischen Sojaexports. Die argentinische
Sojaernte belief sich im Jahr 2013 auf 50 Millio-
nen Tonnen. 

Branchenfremde kennen die zweitgrößte Stadt 
Argentiniens (knapp eine Million Einwohner) als 
Geburtsort des berühmten Revolutionärs Che 
Guevara oder als den Ort, an dem Weltstar Lionel
Messi lernte, wie man mit Fußbällen Tango tanzt. 

Bei den Teilnehmern des Kongresses standen am
dritten Tag verschiedene Touren auf dem Programm,
eine davon widmete sich dem Thema Ackerbau. Wir
fuhren mit dem Bus zwei Stunden raus aus der Stadt
zu einem Familienbetrieb, der hauptsächlich Soja
anbaut. Der Betriebsleiter berichtete über seine Er-
fahrungen beim Anbau, während er heißes Wasser
in seinen Becher goss, um das argentinische Natio-
nalgetränk Mate beiläufig zu trinken. 

Ein Vertreter der No Till Farmers Association erklärte
den Journalisten ihr Nachhaltigkeitsprogramm.
Das Konzept sieht vor, den Landwirten eine Zertifi-
zierung auszustellen, wenn sie bestimmte Nachhal-
tigkeitskriterien, wie etwa angemessene Fruchtfol-
gen und den sorgfältigen Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln einhalten. Seit einem Jahr haben sich
nach eigenen Angaben rund 100 Betriebe an dem
Programm beteiligt. Das sind nicht viele, aber das
Programm sei auch noch jung, erklärte der Initiator
auf Nachfrage. Der Schweizer Journalist David Ep-
penberger fasst in seinem Artikel „Soja statt Rinder”
(zu finden unter: http://www.schweizerbauer.ch/
politik-wirtschaft/international/soja-statt-rinder-
12563.html) die Problematik des Sojaanbaus in Ar-
gentinien detailliert zusammen und entlarvt einige
Klischees, die den Blick auf die Realität in Argenti-
nien schärfen. 

Nach dem ersten Stopp ging es wenige Kilometer
weiter zu einem der zahlreichen Schiffsanlegestel-
len, an denen die großen Frachter mit Soja für Euro-
pa und China beladen werden.      

Zum Abschluss der Tour besuchten wir noch eine
Biodieselfabrik, an deren Einfahrt rund 60 Lastwa-

gen warteten, um ihre Sojaladung abzuliefern. In
den vergangenen Jahren sind in der Provinz Santa
Fe zahlreiche Produktionsstätten entstanden, die
Soja zu Biodiesel oder zu Öl verarbeiten. Insgesamt
nimmt die Verarbeitung von Soja im ganzen Land
zu, um noch weitere Absatzmärkte im Ausland zu be-
liefern. In dem Bereich Soja als Futtermittel ist Argen-
tinien bereits heute der weltgrößte Exporteur.  

Rouven Zietz

DIE SOJA-PROVINZ
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Heidi, hohe Berge und dunkle
Tannen. Dass die Schweiz viel

mehr zu bieten hat, bewie-
sen die Organisatoren der
Dairy Press Tour Switzer-
land, die gemeinsam mit
Sponsoren vom IFAJ und

den Schweizer Agrarjour-
nalisten ausgerichtet wurde. 

Das Team rund um IFAJ-Prä-
sident Markus Rediger aus der

Schweiz konnte Ende Oktober in Char-
mey im Gruyère, zwischen Bern und Lausanne ge-
legen, über 40 Agrarjournalisten aus aller Welt be-
grüßen. Aus Deutschland waren Markus Pahlke
(dlz agrarmagazin) und Christian Mühlhausen
(Landpixel) vertreten. Im Mittelpunkt stand, wie
sich die Schweizer Milchwirtschaft weiterentwi-
ckeln wird – auch vor dem Hintergrund, dass die
Milchquote in der EU demnächst fallen wird.

Die Organisatoren stellten für ihr dreitägiges Pro-
gramm so einiges auf die Beine: So hatten sie zur
einführenden Vortragsveranstaltung mehrere hoch-
karätige Redner ins idyllische Dörfchen Charmey
geholt, unter anderem Bernhard Lehmann vom
Bundesamt für Landwirtschaft, Dr. Markus Zemp
von der Branchenorganisation Milch sowie Urs
Brändli, dem Präsidenten des führenden Schwei-
zer Bioverbandes BioSuisse. Eigens aus Brüssel an-
gereist war Carlos Martin Ovilo, EU-Milchmarkt-
sprecher der EU-Kommission.

Nach gemütlichem Hüttenabend ging es am Fol-
getag in die Reifekeller der Region, in der sich der
köstliche Gruyère-Alp-Käse entwickelt. Almbauern
gewinnen diesen Käse in den Bergen – aus zwölf
Litern Milch wird ein Kilo Käse. Sie erzeugen diesen
Rohling auf der Alm und lassen ihn dann im genos-
senschaftlich betriebenen Keller reifen. Die Verkös-
tigung des Käses, die später durch ein Käsefondue
in einer Schaukäserei noch ergänzt wurde, geriet
wie erwartet zu einem Höhepunkt der Tour. Bei bes-
tem Herbstwetter konnten die Kollegen aus aller

Die Welt zu Gast bei den Schweizer Kollegen: Aus Australien, Argentinien, USA und allen
Ecken Europas kamen die Agrarjournalisten, die für einige Tage die Milch- und Käsewirt-
schaft in der Schweiz kennenlernen durften.                                                  Fotos: Mühlhausen

Welt am Nachmittag einen der Betriebe besuchen,
der die Milch für den Gruyère produziert – mit
knapp 100 Kühen ist der Hof der Familie Kolly-
Pharisa ein recht großer Betrieb für Schweizer
Verhältnisse. 

In der anschließenden Abendveranstaltung wur-
den nicht nur Schweizer Delikatessen verköstigt,
sondern in Vorträgen auch der Blick der Gesellschaft
auf die eidgenössischen Bauern sowie die Zukunft 
der Schweizer Agrarpresse thematisiert.

HIER FLIESSEN MILCH UND SCHOKOLADE

Die Schweizer sind für den Export ihrer zahlreichen
Käsespezialitäten bekannt, doch auch Schokolade
ist ein Exportschlager. Für die Produktion, wie etwa
in der Nestlé-Fabrik in Broc, werden viel Frischmilch
und Milchkomponenten benötigt. Logisch, dass
auch bei der Besichtigung der Schokoproduktion
viel genascht wurde. Ein Besuch auf dem Milchvieh-
betrieb der Familie Schrago, der übrigens die amtie-
rende Europa-Champion-Kuh bei den Red Holsteins
stellt, sowie ein Abstecher zu einem Bullenmäster,
der 100 Prozent seiner Tiere bei einem sehr hohen
Preisniveau direkt vermarktet, rundeten das gelun-
gene Programm ab.    Christian Mühlhausen

AGRARJOURNALISTEN
ENTDECKEN DIE SCHWEIZ
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Uganda, wo liegt das? Und wer würde dort frei-
willig hinfahren? Fritz Fleege und Christian Mühl-
hausen haben genau das getan.

Wie so viele Länder auf dem schwarzen Kontinent
ist Uganda ein Land der Gegensätze. Landwirte,
die ihren Pflug vom Ochsen ziehen lassen, am Vor-
gewende dann kurz per Handy mit ihrer Familie
telefonieren, so präsentiert sich dieser Staat im
Osten Afrikas. Der Agrarjournalistenweltverband
IFAJ stellte auch in diesem Jahr unter der Federfüh-
rung der niederländischen Entwicklungshilfeorga-
nisation Agriterra ein anspruchsvolles Programm
zusammen, um 15 Journalisten aus aller Welt mit
der „Exposure for Develeopment-Media-Tour” einen
Einblick in eine andere Welt zu ermöglichen. 

Agriterra, die vom holländischen Bauern- sowie
dem dortigen Genossenschaftsverband getragen

wird, leistet in vielen Ländern, so auch in Uganda,
ausschließlich Hilfe zur Selbsthilfe: Nur wenn eine
Gruppe von Farmern sich organisiert und Hilfe
nachfragt, wird Agriterra tätig – und zwar in Form
von Kenntnis-und Wissensvermittlung, Beratung
sowie Training von Landwirten und Verbänden.

Nur was man mit eigenen Augen gesehen hat,
kann man verstehen – und auch den Lesern in Text
und Bild vermitteln. Im Mittelpunkt der Tour stand
daher der Besuch von Landwirtschaftsbetrieben.
Tee- und Kaffeeplantagen, Milchviehbetriebe sowie
Gemischtbetriebe mit Tee, Legehennen, Fisch, Obst-
und Gemüseanbau zeigen, wie vielfältig die Land-
wirtschaft in diesem am Äquator gelegenen Land
ist, das sich übrigens selbst versorgen kann und
nicht auf den Import von Lebensmitteln angewie-
sen ist.

Was nach der Tour bleibt ist die Erkenntnis, dass es
viel Dynamik und Hoffnung gibt in Uganda, aber
auch noch viel Rückständigkeit, Armut und die
Notwendigkeit zur weiteren Unterstützung. Über
die teilnehmenden Journalisten werden diese
Geschichten von Farmern ihren Weg in die Welt
finden. Christian Mühlhausen

ÄQUATOR-
JOURNALISMUS

Land der Gegensätze: Das Mobiltelefon ist zumindest in den Ballungsregionen Ugandas gegen-
wärtig, andererseits haben im ländlichen Raum gerade einmal 15 Prozent der Bevölkerung
Zugang zu Strom. Die Sonnenfinsternis gab es aber kostenlos für alle.

Gemeinsam durch Uganda: Der VDAJ war auf der IFAJ/Agriterra-Media-Tour durch Fritz Fleege,
der hier auf der Nordhalbkugel steht, sowie durch seinen südlich des Äquators weilenden
Kollegen Christian Mühlhausen, gut vertreten.
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„Es riecht nach Landwirtschaft!“, entfuhr es
Gudrun Andreasen aus Dänemark, als eine
Gruppe europäischer Agrarjournalisten das
Flughafengebäude in Ljubljana verließ. Tat-
sächlich: Wer hier landet, dem entgeht nicht,
dass die Landwirtschaft in Slowenien eine
zentrale Rolle spielt. Wie sie aussieht, welche
Perspektiven Landwirte haben und  welche
Rolle EU-Fördermittel spielen, zeigte uns Tat-
jana Čop: Sie organisierte ein Treffen des Vor-
standes des europäischen Agrarjournalisten-
Netzwerks ENAJ im Oktober in Slowenien.
Unser Treffen war eine Tour quer durchs Land.

GESCHÄFTSMODELL MILCHAUTOMAT

Wir besuchten Landwirt Tomaž Mis, der mit sei-
ner Frau Cirila und Sohn einen Milchviehbetrieb
vor Ljubljanas Toren bewirtschaftet. Die Durch-
schnittsleistung seiner 100 Kühe beträgt be-
achtliche 11.000 Kilogramm. Obwohl sein Be-
trieb sicherlich zu den erfolgreichsten in Slowe-
nien zählt, findet er die Lage der Milchbetriebe
schwierig: „Der Milchpreis ist mit 34 Cent ein-
fach zu niedrig”, sagte er. Aus diesem Grund
würden viele slowenische Milchbauern ihre
Milch nach Italien liefern. 

Auf einer Reise durch Österreich war Tomaž Mis
auf Milchautomaten gestoßen und er war der
erste Milcherzeuger, der diese Automaten in
Slowenien einsetzte. Heute verkauft er fast ein
Drittel seiner Milch mit sechs Automaten in
Ljubljana. Die nicht pasteurisierte Milch kostet
die Verbraucher einen Euro pro Liter und auch
nach Abzug aller Kosten erzielt der Landwirt
einen deutlich höheren Preis als bei Lieferung
an seine Genossenschaft. 

EU-GELD HILFT BEI INVESTITIONEN

Förderprogramme für Milchbauern gibt es in
Slowenien laut Tomaž Mis nicht, aber seinen na-
gelneuen Hofladen hat er zu 30 Prozent aus EU-
Fördergeldern finanziert. Hier verkauft seine

Frau selbstgemachten Joghurt und Käse. Mit
EU-Geld bauen auch Bizjan und Mateja Milan
gerade ein zweites Gästehaus auf Hof Lazarus
im bergigen Umland der Hauptstadt. Seit 1997
haben sie Ihren Betrieb zu einem Ferien- und
Erlebnishof umgestaltet. Heute hält das Ehepaar
nur noch fünf Kühe und verarbeitet die Milch zu
Käse, den sie mit selbst destilliertem Obstbrand
und anderen Produkten im Hofladen verkaufen.
Ihre meisten Feriengäste kommen aus dem Aus-
land.

IM EU-SCHNITT DIE KLEINSTEN BETRIEBE

Mit 17 Hektar ist der Betrieb von Bizjan und
Mateja Milan vergleichsweise groß: Im Jahr 2010
bewirtschafteten die rund 75.000 slowenischen
Betriebe im Schnitt nur 6,5 Hektar! Kleine und
mittelgroße Betriebe spielen eine wichtige Rolle:
Sie erwirtschaften 42 Prozent der gesamten
landwirtschaftlichen Wertschöpfung.

Der Strukturwandel macht auch vor Slowenien
nicht Halt: Seit 2000 haben etwa 12.000 Be-
triebe aufgegeben. Die Zahl der Erwerbstätigen
in der Landwirtschaft ging um 20 Prozent zu-
rück, aber mit rund 210.000 Erwerbstätigen ver-
dienen immer noch mehr als zehn Prozent der
Slowenen ihren Lebensunterhalt auf dem Land
– damit liegt Slowenien in der EU an der Spitze.

ZU GAST IN SLOWENIEN
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NATURSCHUTZ UND LANDWIRTSCHAFT

Unsere Tour führte uns in den landwirtschaftlich
geprägten Osten des Landes, durch Stajerska
(Untersteiermark) nach Prekmurje (Übermur-
gebiet). Hier befindet sich der Naturpark Go-
ričko, der Teil eines Drei-Länder-Parks auf slo-
wenischem, österreichischem und ungarischem
Gebiet ist. Der slowenische Teil, der sich über
462 Quadratkilometer erstreckt, wurde 2003
zum Naturschutzgebiet erklärt. Konflikte mit
Landwirtschaft und Weinbau gibt es nicht:
Initiativen und Betriebe profitieren von EU-För-
dermaßnahmen, insbesondere zum Ausbau
des Tourismussektors. 

BIO-WEIN AUF WEINGUT MAROF

Der Name Goričko heißt „Weinberge” und zeigt,
wie wichtig der Weinbau für die Gegend ist. Wir
besuchten das Weingut Marof, das nach dem
1905 erbauten Gutshof Meierhof benannt ist.
Uros Valcl bewirtschaftet das mit 40 Hektar
größte Weingut in Slowenien, auf dem Riesling,
Silvaner, Sauvignon, Chardonnay, Zweigelt und
Blaufränkisch gedeihen. Sein Ziel ist die kom-
plette Umstellung auf Bio. Stolz präsentierte er
uns in großen Tanks gelagerte Rieslingmaische,
die ohne Zusätze und nur mit Hilfe natürlicher
Hefen vor sich hin gärte. Das Ergebnis über-
zeugte uns: Die Weine schmeckten hervorra-
gend – insbesondere der Bio-Riesling. 

Das ENAJ-Vorstandsteam:

Die europäischen Netzwerker trafen sich in Slowenien und erhielten einen
hervorragenden Überblick über die Vielfalt der slowenischen Landwirtschaft.

Der wichtigste Moment des ENAJ-Vorstandstreffens in Slowenien: 

Jef Verhaeren unterschreibt die Urkunde, mit der die Rechtsform des 
Europäischen Netzes der Agrarjournalisten besiegelt wird.

➔
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Auch Gut Marof hat EU-Fördergelder genutzt:
Rund 1,2 Millionen Euro gab es an Fördergeldern
für den mit modernster Lagertechnik ausgestat-
teten Weinkeller nebst schicker Verkostungshalle.

SCHOKOLADE IM HOFLADEN

Auch die slowenische Landwirtschaft hat Nach-
wuchssorgen: Viele junge Menschen verlassen ihre
Dörfer und wollen in Städten arbeiten. Eine Aus-
nahme sind Jasmina und Tomaž Passero Sotosek
aus Tešanovci, einem kleinen Dorf mit nur ein paar
Hundert Einwohnern. Sie haben sich während ihres
Studiums an der Universität in Ljubljana kennen-
gelernt und beschlossen, ihr Glück auf dem elterli-
chen Betrieb von Jasmina zu suchen. Hier herrscht
Arbeitsteilung: Jasminas Vater bewirtschaftet nach
wie vor 14 Hektar und hält ein paar Schweine, die
der Schwiegervater zu Wurst verarbeitet. Die Mut-
ter bäckt und betreibt einen kleinen Catererservice
mit Kalten Platten für Weinproben.

Jasmina und Tomaž nutzen die im Studium erwor-
benen Kenntnisse als Lebensmitteltechniker und
stellen Schokolade her – für Tatjana Čop die beste,
die es gibt. Kein Wunder, denn die Schokoladen sind
mit Zutaten aus der Region gefüllt: Trockenobst,

Frischkäse, Mohn und Kürbis. Natürlich stellen
Jasmina und Tomaž auch Kürbiskernöl her – wie so
viele Betriebe in der Region. Alle Produkte, von der
Wurst bis zur Schokolade, gibt es im neuen Hofla-
den, der mit Hilfe von EU-Fördergeldern gebaut
wurde. „Ich möchte hier nicht weg”, sagt Tomaž,
„ich liebe die Stadt, aber ich bin auf dem Land auf-
gewachsen und habe hier meine Wurzeln.” 

SCHINKEN MIT EDELSCHIMMEL

Spezialitäten der Region sind auch das Erfolgsrezept
von Mesarstvo Kodila, dem Inhaber des Schinken-
hofs Kodila in Murska Sobota. Er stellt Prekmurje
Schinken her, eine knochenlose, birnenförmige
Trockenfleisch-Spezialität, die als Nationalspezialität
geschützt ist. Der Schinken wird zwei Tage auf offe-
nem Feuer geräuchert und anschließend ein Jahr
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In der Herbstsonne reifen die Trauben für einen guten Tropfen 
heran.



lang in Spezialräumen mit künstlicher Wasserquelle
und lehmbeschichteten Räumen getrocknet. Das
besondere Aroma verdankt die Spezialität dem Edel-
schimmel, der das Fleisch während der Trocknung
überzieht. Gelagert wird der Schinken anschließend
in „Lard“, gekochtem und vermahlenem Rücken-
speck. Auch Mesarstvo Kodila nutzte EU-Unterstüt-
zung: Der Neubau mit der Lagertechnik und Hofla-
den kostete 3,3 Millionen Euro – 1,3 Millionen Euro
kamen aus Brüssel. 

SCHWIERIGE ZUKUNFT – VIEL OPTIMISMUS

Und wie sieht die Zukunft aus? Unsere Gesprächs-
partner, Landwirte wie Unternehmer, waren optimi-
stisch, ohne Schwierigkeiten schön zu reden. 

Probleme sind der Nachwuchsmangel, die Ener-
giekosten und die Finanzkrise.

So werden beispielsweise ab 2014 auch landwirt-
schaftliche Gebäude besteuert, was früher nicht
der Fall war.  Für mittelgroße Betriebe, wie wir sie
besuchten, bedeute das eine zusätzliche Belastung
von mehreren Tausend Euro pro Jahr, sagte uns
Tatjana Čop.

Mit Ideenreichtum, regionalen Spezialitäten und
dem Ausbau des Tourismus versuchen die Land-
wirte, die Zukunft ihrer Betriebe zu sichern. EU-
Fördergelder spielen bei den dafür erforderlichen
Investitionen eine zentrale Rolle.            Katharina Seuser

Sensationsjournalismus: Jesus und Adrian auf der Jagd nach einem Marienkäfer
auf  Bio-Trester. Foto: Seuser

Tomaž und Cirila Mis
bewirtschaften einen
70 Hektar Betrieb mit
100 Milchkühen vor
den Toren Ljubljanas.
Ihr Rezept gegen nied-

rige Milchpreise:  Milchautomaten, Käse- und
Joghurtproduktion und Hofladen. 

Bizjan und Mateja
Milan bewirtschaften
17 Hektar im Umland
von Ljubljana. Seit
1997 bauen Sie Ihren
Betrieb zu einem Gäs-

tehof um. Seit 2004 investierten sie mit Unter-
stützung der EU 550.000 Euro. 

Jasmina und Tomaž
Passero Sotosek leben
und arbeiten auf dem
Hof von Jasminas El-
tern. Ihr Erfolgrezept:
Selbstgemachte Scho-

kolade, Kürbiskernöl, Wurst und mehr im eige-
nen Hofladen verkaufen.

Uros Valcl bewirt-
schaftet Sloweniens
größtes Weingut. Sein
Erfolgsrezept: Den
Wein sich selbst über-
lassen. Konsequent

setzt er auf die Qualität von Böden und Trau-
ben und stellt auf Bio-Erzeugung um. 

Mesarstvo Kodila
stellt Qualitätsschin-
ken- und Wurstwaren
her. Temperamentvoll
verbindet er traditio-
nelles Handwerk mit

unternehmerischem Geschick: Rund 1,3 Milli-
onen EU-Fördergelder erhielt er für seinen
Betrieb.

UNSERE GESPRÄCHSPARTNER
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Jeder aktive, medienkompetente Agrarjournalist
sollte Facebook-Nutzer werden. So lautete die un-
missverständliche Botschaft des Experten Daniel
Jansen-Piskoric (agro-kontakt), der auf Einladung
der VDAJ-Landesgruppe „Rhein-Weser” am 10.
Oktober über Bedeutung und Umgang mit den
„Social Medien” aufklärte.

Wenn Formel1-Weltmeister Sebastian Vettel den
Gebrauch von Facebook und Twitter als „unver-
ständliches Mitteilungsbedürfnis” abqualifiziert,
gehört er zu den Skeptikern, die gar nicht ahnen,
welche neuen Horizonte und Plattformen mit den
Instrumenten der digitalen Welt erschlossen wer-
den können. Aber selbst unter deutschen Journa-
listen ist eine passive und abwartende Haltung
gegenüber sozialen Netzwerken noch weit ver-
breitet, sie gelten im internationalen Vergleich
eher als „Twitter-Muffel”.

WELCHES NETZWERK HAT DIE NASE VORN?
Dabei ist die Entwicklung der Social Media auch
hierzulande bemerkenswert. Immerhin 26 Millio-
nen Bundesbürger sind mittlerweile – durchschnitt-
lich eine Stunde pro Tag – auf Facebook unterwegs
und sechs Millionen nutzen das digitale Suchsystem
„Google”. Das Facebook ähnliche, seit 2011 in
Deutschland eingeführte Netzwerk „Google+“
bringt es auf sechs Millionen Nutzer in Deutschland.
Die Prognose des Referenten: „Google plus” ist auf
dem besten Weg, Facebook zu überholen, sobald
Aktivität im Social Network von Google Einfluss auf
das Ranking in Googles Suchmaschine hat, was mit-
telfristig deutlich mehr der Fall sein wird als bisher.
Deutlich weniger – etwa eine Million Nutzer in
Deutschland – haben sich bisher mit dem Kurznach-
richtendienst „Twitter” angefreundet (Begrenzung:
ein Tweet darf aus maximal 140 Zeichen bestehen). 

Nach Aussage von Jansen-Piskoric ist auch „You
Tube” eine Social Media Plattform, die als zweit-
größtes digitales Suchsystem der Welt gilt: „Hier
wird jede Minute neues Videomaterial für 35 Stun-
den Dauer eingestellt”, so der Referent. Die Nutzung
von „Xing“ (www.xing.com) dient vorrangig der

SECHS MILLIONEN TÄGLICH
AUF „FACEBOOK“ UNTERWEGS

professionellen Karrieresuche. Übrigens sind zur
Zeit 101 VDAJ-Kollegen/Kolleginnen auch Xing-Mit-
glied. Andere digitale Dienste wie „WhatsApp“ oder
themenspezifische Blogs und Foren füllen Nischen
aus, gewinnen aber weiter an Bedeutung. 

Immer mehr Unternehmen der Land- und Agrar-
wirtschaft vertrauen auf soziale Netzwerke als Ele-
ment ihrer Kommunikationsstrategie, insbesondere
im Marketingbereich. Hier wird beispielsweise über
eine unternehmenseigene „Fanpage” der direkte
zielgruppenorientierte Dialog mit den Nutzern ge-
sucht. 

DAS PERSÖNLICHE STEUERN

Gelitten hat das Image der Social Media durch die
oft nicht erkennbare Mischung von beruflichen und
privaten Informationen. Vor allem Jugendliche legen
auf möglichst viele „Freundschaften” Wert, ohne das
eigentliche Freundesprofil in den sozialen Netzwer-
ken zu kennen. Auch die Phrasen und belanglosen
Mitteilungen (kritische Anmerkung: „Wen interes-
siert schon, wer wo gerade Kuchen isst”) haben die
Vorbehalte gegenüber Facebook und Twitter eher
bestärkt. 

Unter dem Datenschutz-Gedanken sollten Face-
book-Nutzer ihre Privatsphäre schützen und alles
Persönliche selbst steuern. Der Grundsatz muss lau-
ten: So offen wie gewollt. Empfehlungen sind unter
www.klicksafe.de/facebook einsehbar (siehe auch
Links im Kasten).
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Auf Facebook gibt es unterschiedliche Formen
der Nutzung:

1. Persönlicher Zugang (Account, Profil)

2. Fanpage-Gruppe (offen, geschlossen oder gar
geheim) mit maximal 250 Mitgliedern, die alle
Beiträge der Gruppe einsehen können

3. Fanpages, offen für alle, jeder kann die Inhalte
der Fanpage sehen.

Der Nutzeffekt für Facebook-Aktivitäten liegt in der
Recherche von Themen, die beispielsweise nicht
über Google zu finden sind. Bei der Vernetzung
steht nicht zuletzt die Suche nach Kompetenzen
und Regionen im Vordergrund. 

Im praktischen Teil des Workshops lernten die elf
Teilnehmer am eigenen Laptop u. a. das Anlegen
einer geschlossenen „Gruppe” unter www.facebook.
com/pages/create.

AUSTAUSCH UNTER GLEICHGESINNTEN

Das Fazit von Referent Daniel Jansen-Piskoric: Immer
mehr Menschen entdecken die Vorteile, sich online
schnell und einfach mit Freunden und Gleichgesinn-
ten auszutauschen. Social Media hat die Gesellschaft
schneller revolutioniert als vor wenigen Jahrzehnten
das Internet. Aber trotz aller technologischen Fort-
schritte wird kein Medium der Welt die direkte Kom-
munikation ersetzen können! Dr. Dieter Barth

WICHTIGE LINKS

• Facebook Bereich auf klicksafe.de
(EU-Initiative für mehr Sicherheit im Netz):
http://www.klicksafe.de/facebook/ 

• Aktuelle Zahlen zu Facebook:
http://www.thomashutter.com/index.php/2013/07/             
facebook-aktuelle-zahlen-zu-facebook-q22013/

• Facebook, Fanpageeinrichtung: 
http://www.smo14.de/2010/09/10/facebook-50-tipps-       
fur-unternehmen-%E2%80%93-einstieg-gestaltung-       
kommunikation/ 

• Tipps für Postings: 
http://www.smo14.de/2012/10/18/funf-tipps-fur-mehr-       
facebook-engagement/

DER TON MACHT
DIE MUSIK
Frauen und Männer kommunizieren unterschied-
lich. Ein Seminar der Landesgruppen Hessen/
Rheinland-Pfalz/Saarland und Baden-Württem-
berg ging geschlechtsspezifischen Kommuni-
kationsmustern auf den Grund.

Die Landesgruppen hatten dazu an einem Samstag
im Oktober in den Luisenpark nach Mannheim ein-
geladen. Weil es um Frauen-Kommunikation ging,
wurde zunächst einmal – ganz klischeehaft – ge-
meinsam gefrühstückt und gequatscht. Danach
führte die Referentin Anne-Mette Steenken von
der entra GmbH in das vielschichtige Thema ein. 

Um als Frau in der Gesprächsführung und in der
Präsentation erfolgreich zu sein, geht es nicht da-
rum, männliche Verhaltensweisen zu übernehmen,
sondern die weiblichen Stärken mit zielführenden
Verhaltensweisen in angemessener Form zu ergän-
zen. Entscheidend ist, die eigene Position zu stär-
ken und Verantwortung für das Gelingen zu über-
nehmen, war eine der Kernaussagen der Referentin.
Wie das zu erreichen ist, wurde anhand teils sehr
praktischer Beispiele erörtert.

Vor allem die zahlreichen Tipps für eine zielgerich-
tete Gesprächsführung waren dabei von besonde-
rem Nutzen. Trotz einiger geschlechterspezifischer
Unterschiede, so eine weitere Aussage, ist die Qua-
lität der Kommunikation immer aber auch eine
Frage der Persönlichkeit. Gott sei Dank möchte
man sagen.                                                                 F. Krick

Referent
Daniel Jansen-Piscoric

Foto: Steenken

LANDESGRUPPE HESSEN / BADEN-WÜRTTEMBERG

Auch der VDAJ ist bei Facebook vertreten:
www.facebook.com/groups/agrarjournalisten/

Foto: Steenken
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SICHER
ANS ZIEL!
Journalisten sind viel unterwegs – meistens
mit dem Auto. Aber selbst langjährige Fahrpra-
xis und ein (vermeintlich) gutes Auto schützen
nicht vor den vielfältigen Risiken des Straßen-
verkehrs: glatte Fahrbahn durch Regen oder
Schnee, Wildwechsel, Unberechenbarkeit an-
derer Verkehrsteilnehmer... 

Um sich dagegen besser zu wappnen und das
eigene Reaktionsvermögen zu schärfen, hat die
VDAJ-Landesgruppe Niedersachsen/Sachsen-
Anhalt ein ganztägiges Fahrsicherheitstraining
des ADAC in Hannover für seine Mitglieder ge-
bucht. Auf dem Trainingsplan standen unter
anderem Bremsen auf trockener und glatter
Fahrbahn, Kurvenfahrten unter erschwerten
Bedingungen und Ausweichen vor plötzlich
auftauchenden „Hindernissen”.

Zwar bestanden letztere nur aus Wasserfontä-
nen, dennoch war der Überraschungs- und
damit prägende Lernerfolg sehr groß. 

GRENZEN ERFAHREN

Für Fahrer und Fahrzeuge brachte der Tag viel-
fältige Erfahrungen bis an die Grenzen des phy-
sikalisch Machbaren. Wenn aus einem erwarte-
ten Bremsweg von 30 Metern auf einmal reale
45 und gefühlte 60 Meter werden, lässt dies
vielfältige Zweifel aufkommen. Sind die Reifen
schuld, oder doch das eigene Brems- und Fahr-
verhalten?

So manches Grenzerlebnis musste dann erst
einmal verdaut werden. Aber das Fazit aller
zwölf Teilnehmer war einhellig sehr positiv und
brachte jedem ein großes Plus an Sicherheit –
in der Hoffnung, dass die trainierten Fertigkeiten
nicht durch den Ernstfall gefordert sein mögen,
sondern nur beim nächsten Aufbautraining.
Gesamturteil der Gruppe: sehr empfehlenswert!

Jens Noordhof Zwischen den einzelnen Übungen folgte unmittelbar konstruktive Manöverkritik mit praktischen
Verbesserungsvorschlägen. Foto: Noordhof

Foto: Noordhof
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Die Landesgruppen Bonn und Rhein-Weser luden
am 25. November wieder zur ihrem traditionellen
Pressegespräch mit Minister Johnanes Remmel
nach Lohmar-Schiefelbusch ein.

Mehr Tierschutz und mehr Erneuerbare Energien
– diese Ziele hat sich Johannes Remmel gesetzt
und daran wird er auch zukünftig bei seiner Politik
in Nordrhein-Westfalen festhalten. Dies machte der
nordrhein-westfälische Landwirtschafts- und Um-
weltminister gegenüber den Agrarjournalisten er-
neut deutlich . 

VORSCHLAG AUS EINEM GUSS

In punkto Tierschutz hat die Landesregierung
NRW bereits einiges auf den Weg gebracht, unter
anderem mit ihrer Bundesratsinitiative zur Nutztier-
haltungsverordnung. Aber das Ministerium setzt
sich nicht nur mit der Geflügel- und Schweinehal-
tung auseinander. „Der nächste Schritt soll umfas-
sender werden”, kündigte Remmel an. „Wir möch-
ten einen Vorschlag aus einem Guss liefern, also
für alle Nutztiere, so dass die Tierhaltung langfristig
Bestand hat.” Dieser Vorschlag solle nicht politisch,
sondern fachlich begründet sein. „Es wäre schön,
wenn wir uns auf der Basis wissenschaftlicher Er-
kenntnissee über Rahmenbedingungen für die
künftige Nutztierhaltung verständigen könnten”,
betonte der Grünen-Politiker und zeigte sich in die-
sem Zusammenhang für einen konstruktiven Dia-
log mit den Landwirten und ihren Verbänden offen.
Wie der Vorschlag „Vorschlag aus einem Guss” aus-
sehen kann und ob er gelingt, wisse er allerdings
derzeit noch nicht, räumte Remmel ein. Kritisch
äußerte sich der Minister zur aktuellen Tierwohl-
Initiative: „Es ist schade, dass der Verbraucher bei
dieser Initiative nicht erkennen kann, dass er mehr
Tierwohl einkauft.” 

Die Landesregierung in NRW strebt nach wie vor
den schnellstmöglichen Umstieg auf die Erneuer-
baren Energien an. Die derzeitige Weichenstellung
bei der Bundesregierung zur Energiewende hält
Remmel jedoch für falsch. „Ich bin vom derzeitigen
Stand der Koalitionsgespräche enttäuscht“, betonte
der Minister. So seien Einschnitte bei der Förderung
durch das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) vorge-
sehen. „Aber im EEG liegt überhaupt nicht das Pro-

blem”, widersprach Remmel diesen Plänen. Das
Problem sei vielmehr der Strommarkt, der nicht
funktioniere. Stattdessen werde am EEG rumge-
schraubt und ein wichtiges Thema – die Energie-
einsparung – bleibe außen vor. „NRW will Speicher-
land werden und wir wollen neue Technologien in
diesem Bereich vorantreiben”, kündigte Remmel
an. So unterstütze NRW derzeit Investitionen in
drei Pumpspeicherkraftwerke. „In diesem Bereich
tut sich was, aber das setzt auch einen funktionie-
renden Strommarkt voraus”, betonte der Minister
und  kritisierte, dass die Energiewende in den ver-
gangenen zwei Jahren zu national betrieben wor-
den sei. 

STABSSTELLE FÜR DIE KAMMER

Auch die Finanzierung der Landwirtschaftskammer
NRW war Thema bei der Gesprächsrunde mit den
Agrarjournalisten. Die Kammer könne von Seiten
der Landesregierung mit festen finanziellen Planun-
gen bis 2018, also über das Ende der Legislaturperi-
ode hinaus, rechnen, so der Minister. Weiterhin fest
hält er an der Einrichtung einer Stabsstelle beim
Kammerdirektor als Landesbeauftragtem. „Diese
Person soll sich um die hoheitlichen Aufgaben der
Landwirtschaft kümmern”, betonte Remmel.

Dr. Elisabeth Legge

MIT DEM MINISTER IM GESPRÄCH

Minister Remmel und Staatssekretär Becker stellten sich den kritischen Fragen der Agrarjournalisten
(v.l.n.r.): Dieter Barth, Vorsitzender der VDAJ-Landesgruppe Rhein-Weser, Prof. Dr. Katharina Seuser,
VDAJ-Bundesvorsitzende und Vorsitzende der VDAJ-Landesgruppe Bonn, Johannes Remmel, Horst
Becker und der Moderator, top-agrar-Chefredakteur Dr. Ludger Schulze Pals. Foto: Legge
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ZU GAST BEIM 10. KÜRBIS-GIPFEL
Claudia Ehrlich (r.) vom Spargel- und Erlebnishof Klaistow führte auch
in diesem Jahr unsere Landesgruppe durch die Kürbisausstellung.

Es war diesmal ein besonderes Jubiläum und deshalb im 10. Jahr das Motto:
„Kürbis-Gipfel - Mit Heidi & Co. auf der Alm!”. Bis zum 3. November konnte man
ihn hier erleben. Über 100.000 Kürbisse aus eigenem Anbau waren zu einem inter-
essanten Panorama mit rund 20 Kürbisfiguren zusammengestellt. Blickfang der
diesjährigen Kürbisausstellung war das sechs Meter hohe Matterhorn aus 30.000
Kürbissen.  Auch die große Schau mit 450 Sorten aus aller Welt begeisterte. Kürbis-
schnitzen für Kinder und die Kürbis-Küche bereicherten die bunte Erlebnisschau.
Die größte Kürbisausstellung Berlin-Brandenburgs war ein toller Erfolg im Jubi-
läumsjahr. Text/Fotos: Lutz Gagsch

Unter dem Motto ,Prignitz – immer eine Reise
wert’ fand Anfang August die diesjährige Som-
mer-Tourismus-Pressefahrt mit Brandenburgs
Ministerpräsident Matthias Platzeck statt. Sie
war gleichzeitig auch sein Abschied nehmen von
den Medienvertretern, denn aus gesundheitli-
chen Gründen verließ er Ende August sein Amt. 

Die Fahrt führte in die Prignitzer Elbtalauen. Obwohl
die diesjährigen Hochwasserschäden im Land Bran-
denburg entlang der Elbe vergleichsweise gering
waren, hatte man das Ausbleiben der Gäste und die
damit verbundenen enormen wirtschaftlichen Ein-
bußen zu verkraften. Über diesen Sachstand wollte
man sich bei dieser Pressefahrt informieren lassen
und besuchte einige exemplarische Tourismus-
punkte an der Elbe. 

Startpunkt war die Burg Lenzen, wo die guten Er-
fahrungen im Bereich des Rad- aber auch des Was-
sertourismus erörtert wurden. Eine kritische Stelle
für Hochwasserverläufe ist der so genannte „Böse
Ort”, ein Name, den die Flussschiffer einer tücki-
schen Biegung” der Elbe gegeben haben. Hier wur-
den nicht nur die Deiche seitwärts der Wassermas-
sen belastet, sondern durch die Rechtwinkeligkeit
der Biegung musste auch der Druck der gradläu-
figen Wassermassen in diesem Bereich verkraftet
werden. Deshalb wurde der alte Flusslauf durch
eine Deichrückverlegung für Hochwassersituatio-

nen entschärft; man gab dem Fluss mehr Raum
und das Areal wurde zum „guten Ort”. Die Überflu-
tungsaue wurde dem längsten, freifließenden Strom
Deutschlands wieder zurückgegeben. Auch der Au-
enwald mit seinen typischen Gewässern wächst auf
über 170 Hektar heran. An verschiedenen ausgewie-
senen Haltepunkten können sich  Wanderer oder
Radtouristen des internationalen Elbe-Radweges
über die Landschaftsentwicklung im größten Rück-
deichungsgebiet Deutschlands informieren und
die Natur genießen. 

Anschließend ging es mit Fahrrädern auf dem Elbe-
radweg zum circa zehn Kilometer entfernten Ort
Cumlosen und weiter mit dem Reisebus nach Wit-
tenberge in die ehemalige Ölmühle. Diese ist zu
einem besonderen Hotel mit eigener Bierbrauerei
und vielfältigen Veranstaltungsmöglichkeiten aus-
gebaut worden. Das erfolgreiche Tourismusprojekt
ist seit einigen Jahren u.a. Austragungsort der „Elb-
landfestspiele”. Der ehemalige riesige Ölbehälter
der Mühle wird demnächst als Tauchzentrum aus-
gebaut.  Text/Fotos: Lutz Gagsch

Jan Schormann (l.) vom Biosphärenreservat Flusslandschaft Elbe-Brandenburg
erläutert Ministerpräsident Matthias Platzeck (r.) und den Medienvertretern
am Haltepunkt „Böser Ort” das Naturschutzgroßprojekt Lenzener Elbtalaue
mit seinem rückverlegten Deichareal und den gewonnenen Retentionsflächen.

PRIGNITZ – IMMER EINE REISE WERT
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DIE BERLINER
HABEN GEWÄHLT
Am 28. Oktober 2013 fand die Mitglieder-
versammlung der Landesgruppe Berlin/
Brandenburg/Sachsen statt. Ein Rückblick
auf die geleistete Arbeit und der Ausblick
auf die Zukunft einschließlich Neuwahlen
standen auf dem Programm.

Der Vorsitzende Fritz Fleege legte einen um-
fassenden Tätigkeitsbericht vor. In der Rück-
schau hat sich gezeigt, dass die Landes-
gruppe den Mitgliedern 2012 und 2013 eine
beachtliche Anzahl von Informationsangebo-
ten bieten konnte, auch wenn es in den letz-
ten Monaten etwas ruhiger geworden ist.
Roland Krieg übernahm das Amt des Kassen-
prüfers. Danach ist die Kasse ordentlich ge-
führt worden.

Der Entlastung des Vorstandes bestehend aus
Fritz Fleege, Lutz Gagsch und Johannes Funke
sowie des Kassenprüfers wurde zugestimmt.
Mehrheitlich bestand die Auffassung, dass das
bestehende Vermögen weiterhin für Informa-
tion und Weiterbildung eingesetzt werden
soll. Einen Schwerpunkt sollte dabei die För-
derung der Berufseinsteiger bilden. 

Bei der anstehenden Wahl wurde der Wahl-
vorschlag einstimmig bestätigt. Danach sind
nun Johannes Funke erster Vorsitzender,
Rainer Münch zweiter  Vorsitzender und
Karin Pötzsch die Geschäftsführerin. Im An-
schluss an die Wahl übernahm es Dr. Barbara
Hentschel, den beiden langjährigen Vorsit-
zenden Fritz Fleege und Lutz Gagsch auf
das Herzlichste für ihr großes Engagement
zu danken.  

Fritz Fleege gab der Versammlung den fach-
lichen Rahmen. In einer Rundschau über die
Welt der Milcherzeugung in fünf Kontinenten
gab er einen beeindruckenden Überblick, der
auf seinen auf eigenen Reisen gesammelten
Erfahrungen beruhte.                            Johannes Funke

NEUER DVT-SPRECHER
Seit dem 1. Oktober 2013 ist Dr. Hermann-Josef
Baaken neuer Sprecher der Geschäftsführung
des Deutschen Verbandes Tiernahrung (DVT)
in Bonn-Beuel und Nachfolger von Bernhard
Krüsken, der als Generalsekretär zum Deutschen
Bauernverband wechselte.

Baaken (Jahrgang 1960) hatte seine berufliche
Laufbahn 1989 bei der Bayer AG begonnen, wo
er in unterschiedlichen Bereichen der Unterneh-
menskommunikation verantwortlich war, u. a.
im Geschäftsbereich Tiergesundheit und bei der
Bayer CropScience AG.  (red)

WIKIPIG - EIN NEUES PORTAL
„wikipig.de” bezeichnet einen als Internet-Zei-
tung geführten Blog, der professionelle Hinter-
grundinformationen zu den Themen Schweine-
haltung und Veterinärmedizin in Deutschland
bietet.

Ergänzt wird das Angebot durch die Serviceeinrich-
tung zum Blog wikipig-media.de. Ziel ist nach Aus-
sage der Betreiber die seriöse Beförderung der öf-
fentlichen Meinungsbildung. Im Idealfall soll „wikipig”
langfristig den Status eines Referenzportals erreichen:
„Dann schauen wir mal, was ,wikipig’ dazu sagt ... !”

wikipig ist eine Initiative von Dr. Rolf Nathus aus Reken.
www.wikipig.de und www.wikipig-media.de

NEUES LANDTECHNIK-MAGAZIN
Der Deutsche Landwirtschaftsverlag dlv aus Mün-
chen hat das neue Landtechnikmagazin „traction”
auf den Markt gebracht.

„Das Magazin berichtet emo-
tional wie gleichermaßen
professionell über die land-
technische Entwicklungen,”
fasst Chefredakteur Matthias
Mumme das Konzept zusam-
men. Damit will das Magazin
sowohl Landwirte als auch
Technikbegeisterte außerhalb

der Branche ansprechen. „traction” wird mit einer
Auflage von 70.000 Stück aufgelegt und ist auch
am Kiosk erhältlich.    (red)
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WAS MACHT EIGENTLICH ...

DR. GIBFRIED SCHENK?
Gibfried Schenk ist Diplom-Agraringenieur,
Vertriebs- und Marketingexperte und hat als
Kommunikator die Belange der Agrarwirtschaft
vertreten. Durchsetzungsvermögen und breite
Schultern hat er da gebraucht. Heute zeigt er
eine neue Seite. Gibfried Schenk hat sich der
Agrargeschichte zugewendet und engagiert
sich mit Herzblut für den Frieden.

Das Backen kleiner Brötchen war nie die Sache
von Gibfried Schenk. Der Geschäftsführer des Frie-
densBrot e.V. hat in Kiew studiert, war in der ehe-
maligen DDR Abteilungsleiter im Institut für Kar-
toffelforschung bei Rostock und baute nach der
Wende als Ostexperte das Agrargeschäft der BASF
in der Ukraine und Belarus auf. Danach war er für
die Mittel- und Südosteuropa-Aktivitäten der Pflan-
zenschutzsparte des Unternehmens verantwortlich.
Nicht nur beruflich, auch privat, war Osteuropa
15 Jahre lang die Wahlheimat. Unter anderem
lebte er vier Jahre lang in Prag.

„DIE INITIATIVE IST EINE HERZENSSACHE”
2007 übernahm Gibfried Schenk die Funktion des
Geschäftsführers der Fördergemeinschaft Nachhal-
tige Landwirtschaft in Berlin. Als rühriger Kommu-
nikator ist er seitdem den Agrarjournalisten und
der gesamten Agrarbranche bestens bekannt. 

Ende 2013 wechselte Gibfried Schenk in den vorzei-
tigen Ruhestand. Er tauschte das politische Parkett
Berlins mit der Kantine und den Hörsälen der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg. Dort
studiert er das, was ihm immer schon am Herzen
lag. Immatrikuliert ist er im Studiengang ,Geschichte
und Kulturgeografie’. „Ich möchte wieder wissen-
schaftlich arbeiten”, erklärt Student Schenk. „Dafür
erwerbe ich mir jetzt den notwendigen Background,
um später auch als Agrarhistoriker anerkannt zu
werden.” Seit diesem Wintersemester hat Schenk
den Studentenausweis in der Tasche, fährt billiger
mit Bus und Bahn, paukt Paradigmen, Lateinische
Grammatik und mischt sich unters junge Volk. 

Ehrenamtlich engagiert er sich als Geschäftsführer
des Vereins FriedensBrot e.V., in dieser Eigenschaft
ist er noch häufig in Berlin zu sehen. „Die Initiative
ist eine Herzenssache”, erläutert Schenk. „Das Frie-

densbrot steht als Sinnbild dafür, dass ein dauerhaf-
ter Frieden ohne nachhaltige Landwirtschaft, und
umgekehrt, nicht möglich ist. Es soll die Erinnerung
an den 2. Weltkrieg und an die Zeit des Kalten Krie-
ges wachhalten, aber auch den Blick in die Zukunft
der europäischen Landwirtschaft schärfen”. Aus der
ersten Idee hat sich inzwischen eine lebendige Be-
wegung entwickelt, die zunehmend Gehör in der
Öffentlichkeit findet. Die Fähigkeiten Schenks als
Netzwerker haben dazu wesentlich beigetragen.

„Die Resonanz ist äußerst positiv”, meint Gibfried
Schenk, den man nicht gerade als überschweng-
lichen Menschen kennt. „Elf europäische Länder
beteiligen sich an unserer Initiative.” Keimzelle der
Bewegung ist das Roggenfeld an der Kapelle der
Versöhnung an der Bernauer Straße im ehemaligen
Todesstreifen der Berliner Mauer. Seit 2005 wird
dort Jahr für Jahr ein Roggenfeld bestellt, geerntet
und das Mehl zu Brot verbacken.

Roggensaatgut  der Ernte 2012 wird in diesem Jahr
an symbolträchtigen und historisch bedeutenden
Orten in den Ländern angebaut, die nach 1989 der
Europäischen Union beigetreten sind. Im nächsten
Jahr, 25 Jahre nach dem Fall der Mauer und des Ei-
sernen Vorhanges in Europa, gelangen die Roggen-
ernten zurück nach Berlin. Dieser Jubiläumsroggen
wird dann mit dem Berliner Roggen vermischt und
zu einem gemeinsamen europäischen „FriedensBrot”
verbacken. Als Höhepunkt planen wir eine Konferenz
und einen Festakt zu „Frieden und Landwirtschaft”.
Medien und insbesondere die deutschen Agrarjour-
nalisten sind selbstverständlich eingeladen.         (FK)

Gemeinsam mit Vereinsvorsitzenden Pfarrer Manfred Fischer sät Gibfried Schenk auf dem 
ehemaligen Todesstreifen Winterrogen aus. Foto: Krick
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Dr. Martin Scheidereit ist tot. Plötzlich und
völlig unerwartet verstarb der langjährige
Geschäftsführer des Bundesverbandes für
Tiergesundheit (BfT) und förderndes Mit-
glied des VDAJ am 14. September im Alter
von 58 Jahren.

Dr. Schneidereit stammte von einem Bauern-
hof in Offenburg. Für den Landwirtssohn stand
schon sehr früh fest, dass er Tierarzt werden
möchte. So studierte er von 1974 bis 1979
Veterinärmedizin an der Universität in Mün-
chen, wo er auch 1981 promovierte. Nach
beruflichen Tätigkeiten unter anderem in ver-
schiedenen Tierartzpraxen, einer Kleintierklinik
und bei der Gesellschaft für Strahlen- und Um-
weltforschung in München kam er im Oktober
1989 als Technisch-Wissenschaftlicher Leiter
zum BfT. Im Mai 1992 wurde er Geschäftsführer
des BfT, der die führenden Hersteller von Tier-
arzneimitteln in Deutschland vertritt. In seiner
langen Zeit als Geschäftsführer hat Dr. Schnei-
dereit den Verband ganz entscheidend geprägt

und die Basis für seine erfolgreiche Entwick-
lung gelegt. Bei Politik und Verbänden war er
auf Grund seiner großen Sachkenntnis, Fähig-
keit zum Konsens und Erfahrungen auf natio-
naler und internationaler Ebene ein sehr ge-
fragter Gesprächspartner.

Sehr geschätzt war Dr. Schneidereit auch beim
VDAJ. Über 20 Jahre war Dr. Schneidereit för-
derndes Mitglied unseres Verbandes und hat
in dieser Zeit den VDAJ nicht nur finanziell un-
terstützt. Er stand dem VDAJ stets mit Rat und
Tat bei Fragen zur Verfügung. Immer wieder
hat Dr. Schneidereit, der in Wachtberg-Ließem
bei Bonn wohnte, die Veranstaltungen der Lan-
desgruppe Bonn besucht und sie durch seine
Anwesenheit bereichert. Unvergessen wird den
Bonner Kollegen das diesjährige Sommerfest
bleiben, bei dem der passionierte Golfspieler
Schneidereit die Landesgruppe in seinen Golf-
club einlud. Die Agrarjournalisten werden den
Verstorbenen vermissen und trauern mit seiner
Frau. Elisabeth Legge

DR. MARTIN SCHNEIDEREIT VERSTORBEN

„VDAJintern” erscheint viermal im Jahr und ist urheberrechtlich geschützt. Eine Verwertung mit Einverständnis der Redaktion ist zulässig.
Beiträge (Manuskripte und Fotos) werden gern entgegengenommen, die Redaktion behält sich jedoch das Recht auf sinnwahrende Kürzungen
vor. Es wird keine Haftung für unverlangt eingesandte Beiträge übernommen. Namentlich gekenn zeichnete Beiträge geben die Meinung ihrer
Verfasser wieder. Der Inhalt von „VDAJintern” wird mit größter journa listischer Sorg falt erstellt, es wird jedoch keine Gewähr übernommen.

Der Herausgeber dankt der Landwirtschaftlichen Rentenbank, Frankfurt/Main, für ihre Unterstützung.
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Bause, Corinna,
PR-Beraterin/Texterin

DA: VOCATO public relations, 
Bahnstraße 19, 50858 Köln, 
T: (0 22 34) 60 198-19, 
cbau-se@vocato.com, 
Internet: www.vocato-pr.com

Spr.: Englisch, Französisch

MfF: Public-Relations, Werbung, 
Landtechnik, Bauwesen, Geld, 
Kredit, Versicherungen

Bramsel, Dietmar, Redakteur 
innovino/innofrutta, 
Geschäftsführer

DA: Drei Elemente GmbH, 
Lothringer Straße 36, 
44805 Bochum,
T: (02 34) 973 55 220,
d.bramsel@drei-elemente.de

Holzhammer, Andreas,
Redakteur/Volontär 
dlz agrarmagazin

PA: Gföhret 50, 94081 Fürstenzell, 
Mobil: (01 60) 55 61453, 
andreas.holzhammer@gmail.com

DA: Deutscher Landwirtschafts-
verlag GmbH, Lothstraße 29, 
80797 München, 
T: (0 89) 12 70 54 62, 
Fax: (0 89) 12 70 58 44 62,
andreas.holzhammer@dlv.de, 
www.dlz-agrarmagazin.de

Spr.: Englisch

MfF: Landtechnik, Bauwesen

Köppel, Alke Katharina,
Dipl.-Ing. agrar, 
PR/Werbeassistentin

PA: Domitianstraße 29, 
61130 Nidderau, 
T: (0 61 87) 93 51 36,
alke.koeppel1@gmx.de

DA: DuPont de Nemours 
Deutschland GmbH, 
Hugenottenallee 175, 
63263 Neu-Isenburg, 
T: (0 61 02) 18 14 75, 
Fax: (0 61 02) 18 14 02, 
alke.koeppel@dupont.com, 
www.agrar.dupont.de

Spr.: Englisch

MfF: Pflanzenproduktion, 
Düngung, Pflanzenschutz, 
Sonderkulturen

Laing, Heinrich Josef,
Pressereferent, 
freiberuflicher Journalist

PA: Bussardweg 7, 
26169 Friesoythe, 
T: (0 44 95) 12 65,
hj.laing@ewetel.net

DA: Landvolkverband 
Cloppenburg, Löningerstr. 66, 
49661 Cloppenburg, 
T: (0 44 71) 96 52 10, 
hj.laing@ewetel.net

Nährig, Anja, Dipl.-Ing. agrar, 
Redakteurin Bauernzeitung

PA: Dunckerstraße 38, 
10439 Berlin, 
T: (0 30) 36 44 88 55, 
anja.naehrig@gmx.de

DA: Deutscher Bauernverlag GmbH,
Wilhelmsaue 37, 10713 Berlin, 
T: (0 30) 46 406-274, 
anja.naehrig@bauernverlag.de, 
www.bauernzeitung.de

Spr.: Englisch

MfF: Tierproduktion

Seidel, Cornelia, Pressereferentin

PA: Bundesplatz 2, 10715 Berlin,
cornelia-seidel@gmx.de

DA: i.m.a –
information.medien.agrar e.V., 
Wilhelmsaue 37, 10713 Berlin, 
T: (0 30) 810 5602-14, 

Fax: (0 30) 810 5602-15, 
cornelia.seidel@ima-agrar.de, 
www.ima-agrar.de

Spr.: Englisch, Französisch

MfF: Bildung +Kultur, Agrarpolitik,
PR und Werbung

Weizbauer, Manfred, 
Dipl.-Volkswirt,
Hauptgeschäftsführer, 
nebenberuflicher Agrarjournalist

PA: Dechant-Kreiten-Straße 18,
53340 Meckenheim, 
T: (0 22 25) 10 571, 
cumweiz-bauer@web.de

DA: Verband Deutscher Mühlen
e.V., Beueler Bahnhofsplatz 18, 
53225 Bonn, T: (02 28) 976 10 10,
Fax: (02 28) 976 10 99, 
weizbauer@muehlen.org,
www.muehlen.org

Spr: Englisch

MfF: Agrar-, Sozial-, Strukturpolitik,
Ernährung, Natur- und Umwelt-
schutz, Pflanzenproduktion, Dün-
gung, Pflanzenschutz, Erneuer-
bare Energien, nachwachsende
Rohstoffe

EINFACH
HAUSGEMACHT
Der Landwirtschaftsverlag Münster
hat Anfang November die Zeitschrift
„Einfach hausgemacht” in den Handel
gebracht.

Die Startauflage liegt bei 300.000 Exem-
plaren, das Magazin erscheint viermal
jährlich und kostet 4,20 Euro. Der Inhalt:
Unkomplizierte und raffinierte Koch- und
Backrezepte für jede Jahreszeit, ergänzt
durch informative Reportagen. Chefre-
dakteurin ist Gertrud Berning. Das Re-
daktionsteam setzt sich aus Ökotropho-
loginnen und einer Betriebsleiterin der
ländlichen Hauswirtschaft zusammen.

ba
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Landwirtschaftliche Rentenbank 
Hochstraße 2 / 60313 Frankfurt a. M.

Pressekontakt: 
Juliane Wolff 
Telefon  069 2107-393 
Telefax  069 2107-6647 
wolff@rentenbank.de 
www.rentenbank.de
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35566elefon: 030-88TTe
10713 Berlin

Wilhelmsaue 37
Ingo Willoh

essekontakt:Pr

40

E-Mail: i.willoh@fnl.de
35566030-88elefax:TTe

E-Mail: i.willoh@fnl.de
90

 www.maiskomitee.de

Ihr Ansprechpartner 
rund um den Mais

Deutsches Maiskomitee e.V. (DMK)
Brühler Str. 9
53119 Bonn
 
Pressekontakt:
Dr. Susanne Kraume
Telefon +49 228 92658 15
Telefax +49 228 92658 20
s.kraume@maiskomitee.de

act angewandte computer technik gmbh
Systemhaus, Consulting und Software
– drei IT-Bereiche unter einem Dach.

Ihr Ansprechpartner: Dr. Rolf Schwerdtfeger
Koboldstraße 4 · 24118 Kiel
info@actgmbh.de · www.actgmbh.de
Fon:+49431888030 · Fax: +49 4318880399

Pressekontakt:
Cornelia Seidel

Tel 030 8105602-14
Fax 030 8105602-15

cornelia.seidel@ima-agrar.de
www.ima-agrar.de

SCHÜLERPRESSEKONFERENZ

Internationale Grüne Woche
Mittwoch, 23. Januar 2014 um 11:00 Uhr
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IDEEN UND HELFER FÜR
DEN IFAJ-KONGRESS 2016 
GESUCHT
2016 findet der IFAJ-Kongress in Deutschland
statt. 2014 wird das Programm auf dem IFAJ-
Kongress in Aberdeen, Schottland präsentiert.
Wer sich mit Ideen und Arbeitskraft einbringen
will, mailt jetzt bitte seine Vorschläge an Andrea
Bahrenberg: ifajcongress2016@rlv.de 

ALLES IST MÖGLICH:

IN, UM UND UM BONN HERUM
Schlagen Sie lohnende Einzelziele im Einzugsgebiet
von Bonn vor (Radius ca. 200 Kilometer): Bitte kurz
schildern, warum das Ziel für internationale Agrar-
journalisten interessant ist, wer die Partner/An-
sprechpersonen vor Ort sind und wer eine Exkur-
sionsgruppe begleiten könnte.

VON BONN NACH BONN
Schlagen Sie Tages- oder Zweitagestouren für den
15. und/oder 16. Juli 2016 vor. Abfahrt und Rückkehr
von und nach Bonn; am 16. Juli 2016 spätestens bis
17 Uhr. Bitte nicht nur eine oder mehrere Stationen
aufzählen, sondern das komplette Tagesprogramm
mit Informationen zum Organisator, zur Begleitper-
son und zu den Kosten und den in Frage kommen-
den Sponsoren aufzeigen, praktisch eine erste Pro-
jektplanung.

IM NORDEN, SÜDEN, OSTEN
Suchen Sie nach Gleichgesinnten in Ihrer Landes-
gruppe, wenn Sie eine Vor- oder Nachkongresstour
anbieten oder unterstützen wollen!

AGRICULTURE ACROSS GERMANY
Auch das ist möglich: Sie organisieren eine Tour
durch Deutschland! Diese Option würde sich insbe-
sondere als Nachkongresstour anbieten. Sie starten
in Bonn und los geht’s in den Norden oder Süden
mit spannenden Stationen unterwegs.

ECKDATEN FÜR 2016
• Vorkongress, Dauer 3-4 Tage

• Hauptkongress:
Bonn, 13. bis 17. Juli 2016

• Mittwoch, 13. Juli:
Ankunft der Teilnehmer,

• Donnerstag, 14. Juli:
Fachforum mit Podiumsdiskussion,
Delegiertenversammlung

• Freitag + Samstag 15./16. Juli:
Exkursionen
Samstagabend: Abschiedsabend
auf dem Rhein

• Sonntag, 17. Juli:
Abreise, Mitgliederversammlung
VDAJ

• Nachkongresstouren,
Dauer 3-4 Tage

Wir würden uns sehr freuen, wenn erste
Vorschläge bis zum 31. Januar 2014 bei
der Planungsgruppe eingehen würden.
Bitte nutzen Sie die oben angeführte
email-Adresse. Wir freuen uns auf Ihre
Ideen. Ihr Planungsteam


